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Going-public?!
Zu Martin Stein_häusen Homosexualität als Schöpfungserfahrung,

Stuttgqrt 1998, 304400

n der heutigen Zeit gehört das Thema Sexualität, der Prasenz
In den Medien, noch Banz Klar In den Bereich des rvaten und ntımen.

Finerselts gibt WAdfT praktisch keinen Menschen, der sexuel| völlig unerfahren
ware. Andererseits bleibt der Personenkreis, In dem diese Erfahrungen ZUr Spra-
che kommen, sehr Degrenzt. Und ede Person, die E{t{was VvVon hrer Sexualität
mitteilt, WEeISSs un spürt, ass SIe damit sehr 1e vVon hrer ureigenen Persönlich-
keit offenlegt. Das macht SIEe an diesem sensiblen Punkt angreifbar und verletz-
lich.

In der Homosexualitätsdiskussion kommt Nun als weiltere Schwierigkeit dazu,
ass ihr Gegenstand 11UT einer Minderheit zugänglich Ist. Be]l vielen möglichen
Gesprächspartnern fehlt der gemeinsame Erfahrungshintergrund. Z/war gilt a
Gefühl der Andersartigkeit zwischen Homosexuellen und Heterosexuellen wech-
selseitig. Trotzdem wissen Homosexuelle sozialisationsbedingt ungleich mehr ber
Heterosexuelle wWwIıe Heterosexuelle ber Homosexuelle.

Im kirchlichen Umfeld kommt MNun och ıne dritte Hürde n den Blick In der
Sexualethik sind die Kirchen In den etzten Jahrzehnten VOT allem defensiv, angst-
lich und verkrampft aufgetreten. er UÜbereifer und dCie detaillierten Bestimmun-
geN sind geradezu verdächtig. Fur viele Menschen Ist die Sexualethik mRl rad:
MEeSsSSer der Glaubwürdigkeit der Kirchen überhaupt geworden. HIS heute hat die
Kirche In diesem Bereich och keinen Weg gefunden, die Kluft zwischen irchli-
her Lehre und den Erfahrungen der Menschen verringern. Fass u In die:
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5e VOT) den Kirchen och unäufgearbeiteten Bereich Clie Homosexualität eın
doppeltes rotes Tuch darstellt, INUSS welter nicht verwundern.

Wenn Wır UNS U diese rel Schwierigkeiten VOrT ugen halten: Macht annn
eIn Going-public, en Öffentlichwerden überhaupt iInn der jefert sich
eın FEinzelner ganz einfach dem Messer aus?® Man könnte [1U  S zIg Beispiele
führen, die diesen Sachverhalt bestätigen würden: Homosexuelle, die für
ihr Offentlichwerden hbüssen ussten

Umgekehrt INUSS 1Man\n / ass VOT allem In den etzten Jahren eın
Bewusstseinswande!l eingesetzt hat; nicht unbedingt weltweit und sicher NIC|
hne (jefahr der Rückschritte. Trotzdem: | )ie Situation stellt sich heute für viele
Homosexuelle hesser dar wWIıe noch VOT wentıgen Jahren. Und dieser (‚ewinn
Lebensqualität ware nicht möglich hne das Going-public unzähliger homosexUu-
eller Menschen.

Jeder Homosexuelle ol sich Iso der Risiken bewusst seln, Clie er mit einem
Offentlichwerden eingeht.

Umgekehrt kennt jeder das Leiden der Kluft zwischen innerem Empfinden
und ausserem |Leben In Abwägung zwischen Leiden und Risiko kommt für Je-
manden das Going-public plötzlich n den Bereich des Möglichen.

Dabel Ist die erwartende Reaktion des Umfeldes ber unbedingt mitelInzu-
beziehen. BEN lässt sich natürlich nıcht vorhersagen, 11UT abschätzen. Going-public
heisst och lange nicht, ass ich 5 allen muss!

Und schliesslich kannn Nan sich uch vergegenwäartigen, ass viele Homaose-
xuelle VOo Going-public anderer profitiert haben Vielleicht Ist clas für jemanden
auch eın Grund, ern Schritt Vor' Wärts gewagt wird

Noch Ine letzte Bemerkung: Der Verein Schwule Seelsorger Schweiz VSSS)
ıst für viele Ine gute Plattform und Chance: [)as Thema wird öffentlich, hne
ass sich einzelne Mitglieder unbedingt exponteren muüussen. Wenn jemand sich
spater uch persönlich engagieren ann und Will, Di diesem Weg und Fort-
schritt des Finzelnen der Vereın vielleicht uch nıcht ganz unschuldig!
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